
Mit den Allgäuer Herbstmilchwo-
chen können Sie, liebe Leserinnen
und Leser, auch gewinnen. Während
der Dauer dieser Werbekampagne
für die Milch und die Allgäuer Bauern
vom 29. August bis zum 22. No-
vember erscheinen im Rundschau-
Teil unserer Zeitung zwölf Artikel
zum Thema Milch. Zu jedem dieser
Berichte werden wir eine Frage
stellen. Pro Antwort gilt es, sich ei-
nen Buchstaben zu merken. Wel-
chen, werden wir bei jeder Frage be-
kannt geben. Aus diesen zwölf Let-
tern ergibt sich am Ende ein Lö-
sungswort. Wer zum richtigen Er-
gebnis kommt, muss das nur noch auf
unserem Coupon eintragen, diesen
auf eine Postkarte kleben und an das
Amt für Ernährung, Landwirtschaft
und Forsten, Adenauer Ring 97 in
87439 Kempten schicken. Zu ge-
winnen gibt es 50 Käsegeschenkörbe
im Wert von je 25 Euro und zehn
FC Bayern-Sporttaschen.

Die Frage zum aktuellen Text lau-
tet: Wer bietet zum einfacheren
Verkauf der Milch Automaten an?
(Der erste Buchstabe der Antwort
ist der elfte unseres Lösungswortes.)

I Alle Artikel zu den Herbstmilch-
wochen samt Quizfragen gibt es
zum Nachlesen im Internet unter
www.all-in.de/herbstmilchwochen

Herbstmilchwochen-Quiz

Milch, das mögen die Kinder nicht
und es fehlen Nährstoffe.“

Für die Schulen sei es sicherlich
einfacher, einen Automaten aufzu-
stellen, als frische Milch in der Pau-
se zu verkaufen. Denn die Lagerung
und das nötige Personal stellen die
größten Hürden beim Frischmilch-
Verkauf dar. „Dass die Milch ein
leicht verderbliches Lebensmittel ist
und gekühlt zwar im Sommer gerne,
im Winter aber nur selten konsu-
miert wird, sind weitere Punkte,
warum sich Schulen scheuen, Milch
anzubieten“, sagt Klein. Oft fürch-
teten Schulleiter auch einfach den
bürokratischen Aufwand. Die Fol-
ge: Das Kontingent der EU wird
meist nicht ausgeschöpft.

Für kleine Schulen mit wenigen
Schülern rät Klein eine vielleicht
einfachere Form der Schulmilch-
speisung: „Man muss nicht mit Vor-
bestellung direkt vom Schulmilch-
lieferanten beziehen. Die Milch
kann zunächst selbst in kleinen
Mengen gekauft und in Bechern
ausgeschenkt werden. Nach einem
halben Jahr kann die Schule dann
die benötigte Gesamtmenge abrech-
nen und erhält die EU-Subvention;
das funktioniert über Direktanträge
bei der Bayerischen Landesanstalt
für Landwirtschaft,“ sagt Klein.
Unerlässlich auch für diese Lösung
sei aber das Engagement der Eltern.

Die Schulleiter im Allgäu sind oft
ratlos. Richard Schregle, Direktor
der Maria-Ward-Schule in Kemp-
ten, hat die Schulmilch längst aufge-
geben. „Am Anfang fanden die
Schülerinnen das Angebot toll, dann
wurde es anscheinend langweilig.
Warum kann ich mir nicht erklären.
Unser Hausmeister verkauft noch
Kakao, muss diesen aber manchmal

verschenken, weil er abläuft.“ Nun
will Schregle gerne einen Milchau-
tomaten aufstellen mit moderneren
Getränken wie Erdbeer- oder Vanil-
lemilch. „Vielleicht geht das bes-
ser“, hofft er. Rektor Burkhard Ar-
nold vom Vöhlin-Gymnasium
Memmingen will keinen Automa-
ten. „Momentan bieten wir deshalb
lieber keine Schulmilch an. Wenn,
dann soll die Milch frisch vom Er-
zeuger kommen.“

Schulmilch allgemein rückläufig“,
fasst sie die Problematik zusammen.

Schulmilch ist Teil der Schulspei-
sung und hat in einigen europäi-
schen Ländern eine lange Tradition.
Heute bezeichnet der Begriff vor al-
lem das Schulmilchprogramm der
Europäischen Union. Die EU sub-
ventioniert seit 1977 die Schulmilch
in Deutschland, um eine ausgewo-
gene Ernährung der Kinder zu för-
dern. 4,67 Cent Beihilfe pro Schüler
und Schultag gibt es für eine Menge
von 0,25 Litern Milch (oder Milch-
getränke, Joghurt, Käse). Zum ein-
facheren Verkauf bieten manche der
zugelassenen Schulmilchlieferanten
Verkaufsautomaten an, die ebenfalls
finanziell gefördert werden.

„Kinder mögen keine H-Milch“

Solche Automaten hält Klein für
keine gute Lösung: „Es gibt keine
Frischmilch in 0,25-Liter-Packun-
gen, nur H-Milch. Und H-Milch
schmeckt nun mal anders als frische

Die Milch macht’s für viele Bauern
nicht mehr – zumindest finanziell. Der
ständig schwankende und oft niedrige
Milchpreis sorgt für eine schlechte
wirtschaftliche Lage auf vielen Höfen.
In dieser Situation wollen die Land-
wirtschaftsämter der Region und der
Verein „Regio Allgäu“ die Bauern un-
terstützen und initiierten die Allgäuer
Herbstmilchwochen. Diese Image-
Werbung für die Milch soll deutlich
machen, welche hochwertigen Lebens-
mittel Landwirte produzieren.

Allgäu l jb l Bei der Milch greifen
Schulkinder immer seltener zu. Dies
bestätigt Margarete Klein vom Amt
für Ernährung, Landwirtschaft und
Forsten in Kempten. „Dass immer
weniger Schulen Milch anbieten,
kann man jedoch nicht pauschal sa-
gen. Gerade in Grundschulen wird
die gesunde Pause mit Vollkornbro-
ten, Käse, Obst und eben auch
Milch von den Eltern unterstützt.
Trotzdem ist der Konsum von

Schulmilch nicht gefragt
Ernährung Trotz EU-Subventionen immer weniger populär

Geteilte Meinung über Verkauf aus dem Automaten


